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Vorwort

Kommunikation – und Mensch 
sein – ist nicht einfach … aber 
überraschend wendungsreich.

Damaris Wieser

Wer eine Einführung in die Kommunikationswissenschaft veröffentlicht, 
muss sich die Frage des Warum gefallen lassen. Gibt es doch zahlreiche 
Bücher, in denen ganz viel und Wichtiges zur Kommunikationswissenschaft 
gesagt wird. Warum dann noch ein Buch?

Das Thema Kommunikation ist so vielfältig wie auch die wissenschaftli-
chen Interessen daran. Das spiegelt sich in den sehr unterschiedlichen Ein-
führungen wider. Studierende wünschten sich ein Buch, das sie mit Prakti-
ken der Analyse und Beschreibung von alltäglicher Kommunikation in ihnen 
bekannten Handlungsfeldern bekannt macht. Aufseiten der Lehrenden war 
vom Wunsch nach einem Buch zu hören, das Theorieansätze in ihren Grund-
zügen vorstellt, die auf ihre praktische Relevanz hin mit Studierenden geprüft 
werden könnten. Bei den über das Lehrfach hinaus interessierten Personen-
kreisen wurde angeregt, darüber nachzudenken, ob es nicht eine Darstellung 
geben könne, die einerseits mehr Verständnis für Kommunikation ermög-
licht und andererseits auch die Schwierigkeit, über Kommunikation wissen-
schaftlich reden zu können, plausibel macht; jeder glaube, über Kommuni-
kation reden zu können.

In den vorhandenen einführenden Darstellungen der vergangenen Jahre 
wird zum einen auf die Vielfalt der Interessen verwiesen, zum anderen ori-
entieren sich die Einführungen an einer für sie wichtigen Bezugsdisziplin. 
Im deutschen Sprachraum waren das lange Zeit die Signaltheorie der Infor-
matik und zeitlich fast parallel dazu die Psychologie und Psychotherapie. In 
den 80er Jahren galten als Reaktion auf die Bildungsreformen die Pädagogik 
und Soziologie als wichtige Bezugsgrößen für ein Nachdenken über Kom-
munikation. Seit den 90er Jahren findet ein grundlegender Wandel in den 
Medien statt, sodass die Medienwissenschaft die Aufmerksamkeit auf Kom-
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munikation bindet. Parallel dazu hat die Sozialwissenschaft aufgrund ihrer 
Methoden großen Einfluss auf die Kommunikationsforschung genommen.

Die Idee für die hier vorgelegte Hinführung besteht darin, den Blick auf 
das Kommunikationsereignis in der Alltagswelt durch typische Sichtweisen 
einzelner Fachdisziplinen zu weiten. In Verbindung mit einem Kommuni-
kationsbeispiel aus dem alltäglichen Umfeld soll fallweise herausgearbeitet 
und gezeigt werden, welche Merkmale von Kommunikation dadurch sicht-
bar gemacht werden und welcher Anspruch auf Gültigkeit mit diesen ver-
bunden werden kann.

Dabei gilt die Grundannahme, wer sich auf Kommunikation wissen-
schaftlich einlässt, muss respektieren, dass Kommunikation ein flüchtiges 
Ereignis ist und sich nicht einfach in die Hand nehmen lässt, nicht durch 
ein Mikroskop betrachtet werden kann oder in chemische Elemente zerleg-
bar ist. Als mediales Ereignis ist Kommunikation an Raum, Zeit und Akteure 
gebunden. Die Akteure sind als Personen oder Institutionen fassbar. Ihr Han-
deln vollzieht sich in Räumen, die oft dafür geschaffen wurden, z. B. Schule, 
Gericht, Arztpraxis. Das Handeln ist sehr oft an bestimmte Zeiten gebun-
den, z. B. Sprechstunde, Seminarsitzung, Vollversammlung der Studieren-
denvertretung. Hier werden Dokumente erzeugt, die nach dem Kommuni-
kationsereignis aufbewahrt werden, z. B. Protokolle, Berichte, Nachrichten 
in Massenmedien. Das alles kann nur stattfinden, weil es unter den Akteu-
ren Erfahrungen im Umgang miteinander und ein Wissen übereinander gibt.

Im Buch werden Beschreibungsansätze ausgewählt und vorgestellt, an 
denen gelernt und geübt werden kann, solche Bedingungen zu erkennen, 
welche das kommunikative Verhalten für die beteiligten Akteure gegensei-
tig als Handeln abschätzbar macht. Was der Andere tut, ist nicht ohne wei-
teres als bestimmte Handlung identifizierbar. Es muss einen Kontext für 
das Tun geben, der bekannt ist. Kommunikation setzt Medien voraus, und 
diese nutzen Techniken. Das kann nur funktionieren, wenn es Zeichen gibt, 
deren Nutzung unter den Akteuren eingeübt worden ist. Der ganze Aufwand 
wird gemacht, weil Bedürfnisse vorhanden sind, die ohne die Anderen nicht 
befriedigt werden können.

Kommunikation ist ein komplexes Ereignis, das von den Akteuren viel-
fältigste Entscheidungen abverlangt. Um Kommunikation wissenschaftlich 
zu beschreiben, bedarf es daher theoretischer Konzepte und dazu passen-
der Methoden. In den verschiedenen Einheiten wird darauf sukzessive ein-
gegangen.

Den Ausgangspunkt bilden Fragen nach dem Verhältnis von Kommu-
nikation und Wissenschaft in der gesellschaftlichen Diskussion (Einheit 1) 
und in den Lebenswelten des Alltags (Einheit 2). Der bekannteste Zugang zur 
Kommunikation erfolgte über die Nachrichtenübertragung und das Nach-
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denken darüber, wie Daten über weite Strecken hinweg versendet werden 
können (Einheit 3). Das kann nur funktionieren, wenn das dabei Vermit-
telte auf Mitspieler trifft, die aus dem Gesendeten Nachrichten generieren 
können (Einheit 4). Hier nun zeigt sich, wie erfinderisch Akteure im Laufe 
der Kulturgeschichte waren und gegenwärtig noch sind (Einheit 5). Das 
alles ist nur möglich, weil Gesellschaften und ihre Mitglieder Praktiken zur 
gemeinsamen Bewältigung ihrer Lebenswelten entwickeln (Einheit 6). Zu 
diesen Praktiken gehört die Nutzung von Signalen und mit ihnen verbun-
dene Erklärungsmodelle, die das Verstehen von Kommunikation beeinflus-
sen und damit verbundene Erwartungen verknüpfen (Einheit 7). Kommu-
nikative Praktiken basieren nicht nur auf dem Zeichenaustausch, sie leben 
von der Auseinandersetzung mit dem Gegenüber des Einzelnen. Hier lernt 
er, ob und wie der Andere reagiert (Einheit 8). Einen weiteren Bezugshori-
zont, der den Einzelnen beeinflusst bzw. den er wählt, um Einfluss zu neh-
men, findet der Einzelne in den gesellschaftlichen Verhaltensmustern und 
den für sie typischen Umgebungen (Einheit 9). Interessant ist auch die Frage, 
welche Dynamiken von diesen Bezugshintergründen ausgehen, wer sie aus-
löst und wie sie steuerbar sind (Einheit 10).

Kommunikation zu beschreiben, setzt handwerkliches Können voraus. 
Das beinhaltet eine geisteswissenschaftliche Komponente. Kommunikative 
Praktiken basieren auf Verständigungs- und Verstehensleistungen. Diese 
setzten das Deuten Können dessen voraus. Was andere für einen tun, spielt 
eine zentrale Rolle. Daher bedarf es einer Auseinandersetzung mit dem, was 
Interpretieren genannt wird (Einheit 11). Das kommunikative Ereignis ist 
ein flüchtiger Prozess, der zeitlich gebunden nicht wiederholbar ist. Die-
ser Vorgang lässt sich heute auditiv und bildlich, analog oder digital festhal-
ten. Ein solches Dokument kann in Text umgewandelt werden. Dieser bie-
tet sich dann als eine Grundlage für neuerliche Interpretationen an (Einheit 
12). Kommunikation durchzieht alle Lebensbereiche und erzeugt vielfältigste 
Dokumente, die nicht nur klassisch interpretatorisch erschließbar sind, son-
dern auch mithilfe quantifizierender Verfahren Einsichten in kommunikati-
ves Handeln ermöglichen (Einheit 13).

Die Darstellung endet mit dem Blick auf Praktiken der Kommunikations-
beratung, wie sie vor allem in den USA entstanden und heute auch hier bei 
uns zur Selbstverständlichkeit geworden sind (Einheit 14).
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Interessen an der Kommunikation

Wo wird Kommunikation zu einem Thema? Das Thema Kommunikation 
interessiert den Einzelnen genauso wie Organisationen und Institutionen 
und zwar unter dem Aspekt, wie Aufgaben im persönlichen Alltag, Beruf 
und in der Gesellschaft kommunikativ möglichst optimal gelöst werden 
können. Ärzte zum Beispiel lernen in Kursen, wie sie mit ihren Patienten in 
der Sprechstunde umzugehen haben: Die Patienten sollen sich ernst genom-
men fühlen und vom Arzt das erfahren, was sie über ihre Krankheit wis-
sen müssen. Verkaufseinrichtungen schulen ihr Personal darin, das Inte-
resse von Kunden zu wecken und sie an das Unternehmen zu binden. In 
Verkaufsschulungen werden Verkäufer trainiert, wie Kunden angesprochen 
werden sollten, um ihnen ein Produkt nahe zu bringen und sie zum Kauf 
zu motivieren. Sogar der Umgang mit Kundschaft an Supermarktkassen ist 
ein Übungsfeld für die Kassiererinnen. In eigens dafür eingerichteten Kur-
sen werden mit ihnen Verhaltensregeln eingeübt. Themen wie Freundlich-
keit, Höflichkeit und Geduld gehören in das Repertoire solcher Übungen. In 
Betrieben wird das Leitungspersonal auf Schulungen geschickt, um zu ler-
nen, wie sie mit ihren Mitarbeitern möglichst konfliktfrei zusammenarbei-

ten können.
Für die Bildung spielt Kommunikation eine zen-

trale Rolle, weil Unterrichten und Lehren zunehmend 
als dialogisches Handeln gesehen wird. Erhofft wird, 
dass die Lernenden zum Vermittelten leichter einen 
Zugang finden und selbst in die Lage versetzt wer-
den, das nicht Verstandene dem Lehrenden anzeigen 
zu können. Der Einzelne erfährt in seinem Alltag, 
dass Kommunikationsfähigkeit eine Schlüsselfunk-
tion hat. Ständig wird er mit Situationen konfron-
tiert, die er kommunikativ lösen muss. Das geschieht 
nicht nur mündlich, sondern bedingt durch die elek-
tronischen Medien in gleichem Maße auch schrift-
lich. Ihm werden entsprechend zahlreiche Bildungs-
angebote gemacht, wie er sich richtig im Umgang mit 
Anderen verhalten kann, die angemessenen Themen 
findet und die richtige Argumentation wählt. Wich-
tig erscheinen der Umgang mit Konflikten und das 
Finden einer kommunikativen Lösung. Ebenso kann 
er lernen, wie er sich im Internet effektiv darzustel-
len kann und einen Freundeskreis findet und pflegt.

1.1
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Das Fach Kommunikationswissenschaft 

Kommunikationswissenschaft zu studieren, ist ein beliebter Studienwunsch, 
aber was bedeutet eigentlich Kommunikation, wenn sich Wissenschaft ihr 
zuwendet? Schmidt und Zurstiege (Schmidt und Zurstiege 2000b, S. 9 – 57)  
sprechen in der Einleitung ihrer Einführung zur Kommunikationswissen-
schaft davon, dass sich diese Wissenschaft mit etwas ganz Faszinierendem 
im Leben eines jeden beschäftige und sie charakterisieren dieses als den 
Stoff, aus dem Lebenswelt, Gesellschaft und Kultur bestehen. Alle möglichen 
Lebensbereiche weisen engste Verbindungen zur Kommunikation auf und 
erwecken so den Eindruck, alles sei Kommunikation. Dieser offenen Lesart 
steht ein Verständnis gegenüber, das Kommunikation auf Schlüsselbegriffe 
wie Sprecher und Hörer, Kanal und Medium, Botschaften, die gesendet und 
empfangen werden, verengt.

Kommunikationswissenschaft wird in der Öffentlichkeit nicht vor-
rangig mit den genannten Aspekten identifiziert. Schmidt und Zurstiege 
(2000a, S. 11) knüpfen an Diskussionen über die Medien- und Kommuni-
kations- oder Informations- und Kommunikationsgesellschaft an. Wenn 
wir uns im Freundeskreis als Kommunikationswissenschaftler zu erkennen 
geben, kommt es zu Kommentaren wie „Ach, Sie machen Fernsehen!“ oder 
„Machen Sie uns mal einen Flyer!“ bzw. „Schauen Sie 
sich mal unseren Webauftritt an! Wie könnten wir ihn 
besser machen.“ Gleichzeitig spricht derselbe Kreis 
vom Axiom des „Nicht-nicht-Kommunizieren-Kön-
nens“ des Watzlawick (1969, S. 4 – 26) und der Bezie-
hungskommunikation eines Schulz von Thun (1982) 
und wie wichtig sie diese für ihren Alltag halten.

In den sich daran anschließenden Gesprächen 
wird offenkundig, dass wenig Wissen darüber besteht, 
womit sich Kommunikationswissenschaft beschäftigt. 
Wer Kommunikationswissenschaft beispielsweise mit 
der Medienrezeptionsforschung verbindet, sieht darin 
Befragungen über Medienverhalten und rückt das 
Fach in die Nähe der Meinungsforschung. Im Fall 
einer psychologischen Orientierung wird an das viel 
zitierte „Vier-Ohren-Modell“ Schulz von Thun (1982, 
S. 13 – 15) gedacht und es finden sich Kommentare 
wie, man sei ein Typ, der eher beziehungsorientiert 
und weniger sachorientiert kommuniziere. Kommu-
nikationswissenschaft ist keine klassische Disziplin. 
Sie kann sich nicht wie etwa die Physik, Biologie oder 

1.2
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Mathematik auf eine lange Tradition in der Entwicklung von Theorien und 
Methoden beziehen. Sie wird auch nicht automatisch mit einer Geisteswis-
senschaft wie der Germanistik, Philosophie oder Soziologie gleichgesetzt. 
Am ehesten gibt es im öffentlichen Bewusstsein Verknüpfungen zur Psycho-
logie und in den letzten Jahren zur Medienforschung.

Das Fach hat viele Gesichter. Wenn Kommunikation den Stoff bietet, aus 
dem sich Lebenswelt, Gesellschaft und Kultur speisen, dann verwundert 
es nicht, dass sich eine Kommunikationswissenschaft vielfältigen und sehr 
unterschiedlichen Bereichen zuwendet. Entsprechend verschiedenartig 
sind die Gegenstände der Beobachtung und das Forschungsinteresse, das 
dem Verhalten von Personen gilt, dem Erscheinungsbild von Drucker-
zeugnissen oder Bildproduktionen gewidmet wird oder sich mit bestimm-
ten thematischen Feldern wie Politik und Kultur auseinandersetzt. Damit 
verbunden sind ganz spezielle Methoden, die sich teilweise sehr deut-
lich voneinander unterscheiden. Kommunikationswissenschaft ist ein 
Sammelbegriff für Programme, die sich darin unterscheiden, wie sie das 
Thema der Kommunikation wissenschaftlich aufnehmen und behandeln. 

Erklärung

Kommunikation wird in der gegenwärtigen Gesellschaft als fundamentale 
Bezugsgröße wahrgenommen. Daher überrascht es nicht, dass 2007 der 
deutsche Wissenschaftsrat  (Wisssenschaftsrat 21. 05. 2007) die gesellschaft-
liche Bedeutung der Kommunikationswissenschaft betont hat und glaubt, 
dass von ihr „wesentliche Impulse für kulturelle, ökonomische und tech-
nische Entwicklungen“ ausgehen werden und „eine enorme Nachfrage“ zu 
erwarten sei. Vorgeschlagen wird, die Kommunikationswissenschaft in eine 
sozialwissenschaftlich orientierte Kommunikationswissenschaft, eine kultur-
wissenschaftliche Medialitätsforschung und in eine an der Informatik aus-
gerichtete Medientechnologie zu unterteilen. Dabei wird darauf hingewie-
sen, dass in Deutschland, im Gegensatz zu den USA, die Teilbereiche kaum 
vernetzt sind. Dem wird gegenwärtig versucht, durch eine besondere For-
schungsförderung entgegenzuwirken.

Der Wissenschaftsrat ist ein wichtiges Beratungsgremium. Er wurde am 5. Sep-
tember 1957 gegründet und berät Bund und Länder in Fragen der Weiterentwick-
lung des Hochschulsystems sowie der staatlichen Förderung von Forschungs-
einrichtungen. Er hat seinen Sitz in Köln.

Wissenschaftsrat

Wenn nach den Anfängen des Faches gesucht wird, so werden europäische 
Emigranten genannt, die in den 1930er Jahren in die USA ausgewandert sind, 
dort 1924 die Zeitschrift Journalism Bulletin gegründet haben und sich erst-

Ursprünge des Faches

Printmedien
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mals zum Ziel gesetzt haben, die Printmedien wissenschaftlich zu beglei-
ten. Im Zusammenhang damit entstand die erste Schule zur Ausbildung von 
Journalisten. In Deutschland erfolgte zwei Jahre später die Gründung der 
Zeitschrift Zeitungswissenschaft. Sie versuchte, ganz ähnlich wie in den USA, 
die Pressearbeit journalistisch und wissenschaftlich im Blick zu behalten. 
Parallel dazu muss die Entwicklung des Rundfunks sowie die zunehmende 
Bedeutung des Films in der breiten Öffentlichkeit gesehen werden. Es bil-
dete sich durch die Erweiterung der Zeitungswissenschaft die Publizistikwis-
senschaft heraus. Sie widmete sich der Erforschung der Wirkung öffentlicher 
Reden auf die Rezipienten. Im Zentrum stand die Frage nach der Beeinfluss-
barkeit der Rezipienten. Den Schwerpunkt bildeten Diskussionen darüber, 
ob Rundfunk und Film das Verhalten der Masse beherrschen können.

Es zeigte sich bald ein großes kommerzielles Interesse, was einen ent-
scheidenden Schub in der Entwicklung des Fachs auslöste. Die Wirtschaft 
erkannte, dass mit den Medien Möglichkeiten der Werbung für ihre Pro-
dukte geschaffen wurden. Wissenschaftlich fanden darüber ab 1937 in der 
Zeitschrift Public Opinion Quarterly intensive Diskussionen statt. Diese wur-
den von der Soziologie, Psychologie und der Betriebswirtschaft aufgenom-
men und systematisch verfolgt. In Deutschland wurde nach dem Krieg 1956 
mit der Gründung der Zeitschrift Publizistik der Weg frei, um das, was in 
den USA entwickelt worden war, aufzunehmen und auf die speziellen Pro-
blemstellungen der neu gegründeten Bundesrepublik und auf die damit ver-
bundenen Einführung der Rundfunkorganisation zu übertragen. Damit wird 
auch verständlich, warum der Begriff Kommunikationswissenschaft so eng 
mit der Medien- und Medienrezeptionsforschung assoziiert und in Deutsch-
land vielfach gleichgesetzt wird.

Die wissenschaftliche Grundlegung des Faches fand nach dem Zweiten 
Weltkrieg in den USA statt. Dort wurden systematische Forschungen begon-
nen und präzise Frage- und Problemstellungen entwickelt. Das wurde durch 
die Öffnung hin zu den Disziplinen Psychologie und Soziologie verstärkt. 
Ausdruck fand diese Tendenz in der Gründung des Journal of Communi-
cation 1951. Die Etablierung des Communication Yearbook of International 
Communication Association im Jahr 1978 schloss diese Entwicklung dann ab.

Communikation Yearbook veröffentlicht State-of-the-Disziplin Literatur, Rezen-
sionen und Essays. Es agiert sowohl hoch international als auch interdiszip-
linär, mit Autoren und ihren Werken, die die breiten globalen Interessen der 
International Communication Association (ICA) vertreten. ICA ist eine wissen-
schaftliche Vereinigung für interessierte Wissenschaftler in der Studie, Lehre 
und Anwendung aller Aspekte der menschlichen und vermittelten Kommuni-
kation.

Communication 
Yearbook of 
International 
Communication 
Association

Kommerzielle 
Interessen
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Grundlegend für die eigenständige, wissenschaftliche Entwicklung war die 
Forschung auf der Basis von empirischen Methoden. Das hatte sehr konkrete 
Hintergründe. Schnell wurde nämlich erkannt, dass sich die Wirkung von 
Medien nicht allein mit rhetorischen Stilen befriedigend erklären ließ. Dra-
matische Fehleinschätzungen bei Wahlvoraussagen zwangen die Medienfor-
schung dazu, Verfahren aus der Psychologie und Sozialwissenschaft in die 
Kommunikationswissenschaft zu integrieren, um gesicherte Aussagen über 
die Wirkung von Äußerungsformen machen zu können.

Kommunikationswissenschaft verbindet sich daher seit den 1960er Jah-
ren in den USA eindeutig mit Methoden, wie sie aus der Sozialforschung 
heraus entwickelt worden sind. Diese sollten dazu beitragen, gesicherte Aus-
sagen über die Medienwirkung machen zu können. Ein weiterer Entwick-
lungsschub erfolgte durch die Adaption der nachrichtentechnischen Model-
lierung von Kommunikation in der Psychologie und Psychotherapie. Damit 
öffneten sich völlig neue Felder im sozialen und allgemeinen gesellschaftli-
chen Bereich, in denen sich ganz spezifische Fragestellungen auftaten und 
Methoden der Bezugsdisziplinen einen Forschungszugang ermöglichten.

Im Jahrbuch der International Communication Association wird 2004 
eine Liste veröffentlicht, die Teildisziplinen der Kommunikationswissen-
schaft benennt: 

Information Systems
Interpersonal Communication
Mass Communication
Organizational Communication
Intercultural and Developmental Communication
Political Communication
Instructional and Developmental Communication
Health Communication
Philosophy and Communication
Communication and Technology
Popular Communication
Public Relations
Feminist Scholarship
Communication Law and Policy
Language and Social Communication
Visual Communication

Informationssysteme
Interpersonale Kommunikation
Massenkommunikation
Organisationale Kommunikation
Interkulturelle und Entwicklungskommunikation
Politische Kommunikation
Unterrichts- und Entwicklungskommunikation
Gesundheitskommunikation
Philosophie und Kommunikation
Kommunikation und Technik
Alltagskommunikation
Öffentlichkeitsarbeit
Feministisches Stipendium
Rechts- und politische Kommunikation
Sprache und soziale Kommunikation
Visuelle Kommunikation

Die Ansätze zeigen einen hohen Differenzierungsgrad einzelner Teilberei-
che und geben Hinweise auf die innerfachlichen Entwicklungen sowie die 
dort bestehenden Schwerpunktthemen. Wenn nach Gemeinsamkeiten bzw. 
gemeinsamen Ausgangspunkten gesucht wird, lassen sich die verschiede-
nen Ansätze übergreifend in drei Themenschwerpunkten einer Kommuni-
kationswissenschaft erfassen:

Psychologie

Thematische Felder
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▶ Öffentliche Kommunikation
▶ Interpersonelle Kommunikation
▶ Organisationale Kommunikation

Die Kommunikation im öffentlichen Raum umfasst das, was vor allem durch 
die Medien beherrscht wird und dort ganz eigenständige Entwicklungen 
im Rahmen der Medienwissenschaft bewirkt hat. Das thematische Feld der 
interpersonellen Kommunikation begleitet die alltägliche Kommunikation 
und wird in hohem Maße von der Psychologie erforscht. Die organisatio-
nale Kommunikation ist eng mit der Erforschung institutioneller Zusam-
menhänge verbunden und wird stark durch Ideen der Soziologie geprägt.

Die Breite des Faches Kommunikationswissenschaft

Wenn die Vorstellung der International Communication Association mit 
den Vorschlägen des Wissenschaftsrates verglichen wird, fällt eine Schwer-
punktverschiebung und eine thematische Einengung auf. Der Rat versteht 
die interpersonelle Kommunikation im Sinne einer sozialwissenschaftlichen 
Kommunikationswissenschaft und legt sich dadurch auf ein wissenschaftli-
ches Paradigma fest, welches die empirischen, quantitativen Methoden präfe-
riert. Eine Verengung bedeutet auch die Fokussierung auf eine informatikori-
entierte Medientechnologie, denn hier wird ein Spezialbereich der Technik 
zu einem eigenständigen Feld in der Kommunikationswissenschaft erklärt. 
Niemand bezweifelt, dass die Kommunikation aufgrund der Computertech-
nologie grundlegende Veränderungen erfahren hat. Problematisch erscheint 
jedoch eine Fokussierung auf Techniken des digitalen Austauschs. Kommu-
nikation zeichnet sich gerade dadurch aus, dass sie vielfältigste Technik(en) 
nutzt. Sie darf aber nicht mit den von ihr verwendeten materiellen Mitteln 
bzw. Instrumenten verwechselt werden. Das Handy ist keine Kommunika-
tion, sondern schafft Bedingungen für diese. Interessant sind die dabei ein-
tretenden Verhaltensmodifikationen. Das gilt im Übrigen auch für die Wei-
terentwicklung des Geräts selbst wie auch für das konkrete Verhalten der 
Nutzer, das sich in Abhängigkeit zu immer wieder auftretenden Situationen 
verändern kann.

Das Einbeziehen der kulturwissenschaftlichen Medialitätsforschung in 
das Fach Kommunikationswissenschaft ist für eine Weiterentwicklung des 
Faches wichtig und vielversprechend. Kulturelle Ereignisse werden zuneh-
mend als Prozess der gesellschaftlichen Selbstfindung wahrgenommen und 
genutzt. Während noch bis in die 1970er Jahre hinein Kultur als ein eher 
schichtenspezifisches Phänomen galt, hat sich der Kulturbegriff seit den 
1990er Jahren so weit geöffnet, dass eine Vielzahl gesellschaftlicher Ereig-
nisse darunter subsumiert werden und eben nicht nur die bildenden Künste. 

1.3
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Grundsätzlich finden sich bei den geisteswissenschaftlichen Disziplinen 
Anschlussmöglichkeiten für die Entwicklung im Fach Kommunikations-
wissenschaft. Sie bieten im Methodischen Werkzeuge, die gegenüber den 
empirisch quantitativ ausgerichteten medial- und sozialwissenschaftlichen 
Teildisziplinen eine Erweiterung des Beschreibungsspektrums bedeuten.

Kommunikationswissenschaft ist eine dynamische und im Grundverständnis 
interdisziplinär angelegte Fachdisziplin, deren Stärke in ihrer Interessensbreite 
liegt und die damit eigentlich auf Kooperation mit anderen Fächern angelegt ist. 
Sie ist eine Wissenschaft, die in Abhängigkeit von der Konfiguration ihrer wis-
senschaftlichen Umgebung sehr unterschiedliche Ausprägungen zulässt. Kom-
munikation ist immer Teil des allgemeinen Handelns. Insofern ist es kaum vor-
stellbar, über Kommunikation wissenschaftlich nachzudenken und zu reden, 
ohne sie im Verhältnis zu Theorien über das Handeln zu verorten. In Abhängig-
keit zu dem, wie Handeln erklärt wird, lässt sich Kommunikation als eine Pra-
xis im gesellschaftlichen Alltag verorten, zu der es noch viele unbeantwortete 
Fragen gibt.

Erklärung

Grundsätzlich gilt für eine Kommunikationswissenschaft, dass sie sich als 
Grundlagenwissenschaft mit der Semiotik als Bezugswissenschaft auseinan-
dersetzen muss. Denn diese versucht zu erklären, wie und warum es mit-
hilfe von Zeichen gelingt, das Miteinander von Individuen und Institutio-
nen zu organisieren. Von der Kommunikationswissenschaft kann erwartet 
werden, Aussagen darüber zu machen wann und warum es in den verschie-
denen gesellschaftlichen Zusammenhängen zum Austausch von Zeichen 
kommt und unter welchen Bedingungen dieser als erfolgreich eingeschätzt 
wird. Beobachtet werden muss im Rahmen kommunikationswissenschaftli-
chen Arbeitens, was den Einzelnen zum kommunikativen Handeln mit den 
realen oder nur vorgestellten Anderen motiviert. Diese agieren nicht als iso-
lierte Individuen, sondern sind Teil umfassender gesellschaftlicher Verhält-
nisse. Hierbei kann eine Kommunikationswissenschaft auf Diskussionen 
und Erkenntnisse in der Soziologie zurückgreifen. Denn diese geht Fragen 
nach, ob und wie auf der Basis von Kommunikation Gesellschaft überhaupt 
ermöglicht wird.

Als fundamental werden die Einsichten in die Kommunikation einge-
schätzt, die aus den Arbeiten der Psychologie hervorgegangen sind. Ein zen-
traler Fokus lag dabei auf dem Einzelnen und seinem Verhältnis zu seinen 
persönlichen Umwelten. Diese haben sich in medialen Bereichen stark ver-
ändert, sodass die Entwicklung in der Medientechnologie weiße Flecken 
bedingt hat, auf die eine kommunikationspsychologische Forschung Ant-
worten finden will.

Erkenntnisse aus 
verschiedenen 

Disziplinen

Semiotik

Soziologie

Psychologie
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Kommunikationswissenschaft kann zu Erkenntnissen gelangen, bei 
denen Strohner (2006, 15 – 16; 467) betont, dass ihre Verbreitung über die 
Wissenschaft hinaus von Bedeutung sein kann und ein Missbrauch nicht aus-
geschlossen ist. Sie muss sich deshalb auch der Ver-
antwortung dafür bewusst sein. Bei der Werbung 
und in der Politik sind Einsichten vorstellbar, die 
nicht nur zum Vorteil des Anderen genutzt werden 
können. Das Problem ist aus Diskussionen in der 
Medizin bekannt. Auch die Kommunikationswis-
senschaft braucht einen ethischen Diskurs.

Sich einer Kommunikationswissenschaft annähern

Nachdem Kommunikationswissenschaft kein Fach ist, das sich durch nur 
eine Theorie und eine Methodik erschließt, ist eine Einführung nur als Hin-
führung bzw. als eine wissenschaftliche Annäherung an das Themenfeld 
Kommunikation möglich. Das kann nicht ohne eine subjektive Perspektiven-
verkürzung geschehen. Man muss das nicht als Einschränkung sehen, wenn 
bewusst bleibt, dass der Weg zum Verstehen von Kommunikation verschlun-
gener ist, als das mit dieser Annäherung erfasst werden kann. Sie folgt der 
Spur, Kommunikation im Handlungsfeld zu erfahren.

Wer kommuniziert, setzt voraus, dass es zumindest einen Anderen gibt, 
der mit ihm in Verbindung tritt, wie auch immer das geschieht und was es 
konkret bedeuten kann. Die Frage nach dem Anderen lässt sich aber sehr 
unterschiedlich stellen. Die interpersonelle Kommunikation blickt anders 
darauf als die massenmedial organisierte. Erstere fragt, was der Andere will 
und wie mit ihm kooperiert werden könnte. Die massenmediale Kommuni-
kation bedingt ein Nachdenken darüber, wie Ideen von Individuen, die gar 
nicht oder nur bedingt bekannt sind, so angesprochen werden können, dass 
sie sich auf das Geäußerte einlassen. Das Medium der Vermittlung funktio-
niert anders als bei einer Face to Face Begegnung. Der Raum der Öffent-
lichkeit erzeugt eigene Bezugsrahmen und unterscheidet sich von der priva-
ten und persönlichen Umgebung. Die Perspektive auf den Einzelnen ändert 
sich, wenn wir betrachten, wie das Individuum in einer Organisation sei-
nen Part wahrnimmt bzw. wie sie mit ihm als Teil derselben agiert. Er steht 
einem „abstrakten“ Partner gegenüber, wenn ihm in einem Schreiben von 
seinem Rathaus mitgeteilt wird, er habe sich ordnungsgemäß in dieser Kom-
mune anzumelden. Wer der Einzelne ist, darüber wird wieder anders nach-
gedacht, wenn ich mich in einem Online Chat als Partner eines mir Unbe-
kannten wahrnehme.

Hans Strohner 
(1945 – 2006), Pro-
fessor an der Uni-
versität Bielefeld, 
Schwerpunkte: Text-, 
Kognitions- und Psy-
cholinguistik

1.4

Akteure
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Kommunikation setzt etwas gegenseitig Erwartbares voraus. Das können 
formale Eigenschaften sein, die immer wieder auftreten. In einem institu-
tionellen Kontext weisen sich die Interaktanten regelmäßig Rollen zu. Eine 
Gerichtsverhandlung folgt einer festgelegten Ordnung. Die Handlungen des 
Einzelnen sind nicht frei wählbar, sondern erfolgen in Abhängigkeit zu der 
jeweils zugewiesenen Rolle als Richter, Staatsanwalt, Verteidiger und Ange-
klagter. Der kommunikative Ablauf entspricht einer gesetzlich vorgegebe-
nen Ordnung, von der nicht ohne weiteres abgewichen werden darf. Auch in 
religiösen Kontexten ist dies deutlich sichtbar, z. B. in Gottesdiensten. In der 
Alltagskommunikation erscheinen solche Regeln offener. Gespräche lassen 
sich in Abhängigkeit zu Stimmungen auf die eine oder andere Weise führen. 
Allerdings fällt auch hier auf, dass sie in Abhängigkeit zu der aktuellen Situa-
tion vom Angesprochenen unterschiedlich angenommen werden können 
und keineswegs gesichert ist, dass die gewählte Form beim Angesprochenen 
gut ankommt. Kommunikatives Handeln erzeugt eigenmächtige Wirkungen.

Seit der Antike beschäftigen sich Gesellschaften mit der Frage nach der 
Wirkung öffentlicher Reden. Daraus ist ein eigenständiges Fach entstan-
den, die Rhetorik. Sie hat Formen entwickelt, wie vor Gericht oder in politi-
schen Versammlungen geredet werden sollte, um akzeptiert zu werden und 
die Meinung der Anwesenden für sein Anliegen zu gewinnen. Die Erfin-
dung des Radios hat bei Politikern das Interesse geweckt, mehr darüber zu 
erfahren, wie sie durch dieses Medium ihre Wähler ansprechen und für ihre 
Anliegen gewinnen können. Die Ausweitung des Mediums durch den Film 
und das Fernsehen hat die Aufmerksamkeit der Wirtschaft geweckt, weil sie 
mithilfe von Werbung Käufer zu gewinnen hofft. Knape (2005)  lässt darü-
ber diskutieren, welche Handlungsformen sprechen in welchem der Medien 
die Rezipienten an. Das setzt Wirkungsforschung voraus. In der Neuzeit vor-
nehmlich seit den 1960er Jahren hat die Psychologie die Wirkweisen kom-
munikativen Verhaltens in den Bereich des Privaten, der Zweierbeziehung, 
der Familie oder kleiner Gruppen zu beobachten begonnen und sich gefragt, 
welche Verhaltensformen unerwünschte Wirkungen auf die Anderen auslö-
sen und zu Konflikten führen. Für Überraschung sorgen die sozialen Netz-
werke in der Gesellschaft. Sie lösen Effekte aus, die im privaten und öffent-
lichen Raum immer wieder für Unruhe sorgen und über deren Wirkweisen 
noch wenig bekannt ist.

Kommunikation wirft immer die Frage auf, wie eine Nachricht weiter 
gegeben wird. Was geschieht mit dem, was an jemanden gesendet wird und 
wie muss es arrangiert worden sein, damit er daraus das erschließt, was der 
Sendende sich wünscht? Missverständnisse sind dabei nicht zu verhindern, 
das gilt nicht nur für den persönlichen Bereich, sondern ist auch in öffent-
lichen Kontexten ein Problem. Eine Nachricht verändert sich auf ihrem 

Formate

Wirkzusammenhänge

Mediatisierung
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Weg zum Anderen und verfehlt unter Umständen ihr 
Ziel oder sie wird bei der Übermittlung durch andere 
bewusst manipuliert. Zu erklären ist, wie es zu sol-
chen Veränderungen kommen kann. Denn dasselbe, 
was gesagt oder geschrieben worden ist, verstehen 
die Angesprochenen ganz unterschiedlich und zie-
hen so nicht vorhergesehene Schlüsse daraus. Das 
alles geschieht, wie Krotz (2007) zeigt, in einer Welt 
sich ständig verändernder Medien. Höflich (1996) 
berichtet, als das Telefon eingeführt wurde, war es ein 
Kommunikationsmedium für Behörden, Organisatio-
nen und Betriebe. Entsprechend eingeschränkt war 
die kommunikative Nutzung, es ging um Nachrich-
ten offizieller Belange von betrieblichen und behörd-
lichen Einrichtungen. Erst mit der Glasfasertechnik 
konnte ein Angebot geschaffen werden, dass erlaubte, 
private Haushalte an das Medium anzuschließen und 
durch die günstigen Preise zu ermöglichen, beliebig 
viel zu telefonieren. Es entwickelte sich eine eigene 
Gesprächskultur am Telefon, die mit dem Handy eine 
Weiterentwicklung erfahren hat. Jetzt kann immer 
und überall mit Anderen über alles gesprochen wer-
den und das geschieht in einem nicht mehr dafür eingerichteten Raum wie 
einer Telefonzelle. Handys erlauben es, Fotos und Mitschnitte von Episoden 
zu versenden und erzwingen damit neue Kommunikationsformen.

Ein erneuter Wandel vollzog sich mit neuen Nutzungsmöglichkeiten des 
Internets. Höflich (2016) sieht, wie dem Einzelnen und der Art seiner Prä-
senz im Internet eine besondere Rolle zukommt. Wenn wir uns in einem 
Chatroom bewegen, ist aber nicht mehr sicher abschätzbar, wer mit uns in 
Kontakt getreten ist. Obwohl sich ein Gegenüber als Individuum darstellt, ist 
unklar, um „was“ es sich dabei handelt. Denn es kann nicht ausgeschlossen 
werden, dass die Interaktion mit einer Maschine erfolgt. Das passiert, wenn 
beispielsweise eine Auskunft eingeholt wird und der Auskunft Gebende, der 
freundlich mit dem Anrufer spricht, ein Rechner ist. Ein anderes Beispiel für 
solche Veränderungen ist die heute selbstverständlich gewordene E-Mail. Sie 
wurde zu Beginn als Ersatz für einen Brief kommuniziert und entwickelte 
sich rasch zu einem beliebten Kommunikationsmittel, dass wegen seiner zeit-
lichen Nähe zum Kontaktpartner bis heute geschätzt wird.

Kommunikation wird konkret fassbar als eine Welt voller Daten. Sie wer-
den in einer Vielfalt von Zeichen an uns herangetragen bzw. sie umgeben uns 
ständig und das erfolgt in den unterschiedlichsten Ausformungen. Daher 

Datentransfer
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gilt es zu klären, wie Daten für das Kommunizieren genutzt werden. Sie sind 
nicht einfach da, hinter ihnen stehen tatsächliche oder gedachte Individuen, 
welche mit ihnen jemanden zu etwas bewegen wollen. Wie erreichen diese 
Akteure sich mit den Daten gegenseitig so, dass kalkulierbar erscheint, wie 
mit ihnen umgegangen wird? Eine kommunikationswissenschaftliche Dis-
kussion wird daher mit Akteuren konfrontiert, die voneinander etwas wol-
len. Zentral ist die Frage, wie sie das anstellen, um erfolgreich zu sein. Wie 
nutzen sie Daten und warum können sie sich darauf verlassen? Welche 
Fähigkeiten müssen sie sich gegenseitig unterstellen, denn die Umwelt stellt 
vieles als Daten zur Verfügung? Woher kommt das Wissen darüber, welche 
der Daten zu einem bestimmten Zweck genutzt werden sollen? Daten müs-
sen daher für den Anderen als etwas erkennbar werden, das anzeigt, dass es 
auf der anderen Seite jemanden gibt, der ihn mit Daten ansprechen will. In 
der kommunikationswissenschaftlichen Diskussion tritt der Begriff des Sig-
nals auf, um diesen Zusammenhang deutlich zu machen. Signale werden 
gesetzt, um anderen Hinweise zu geben, wie sie sich in der Umwelt, in der 
das Signal auftritt, verhalten sollen.

Das Erkennen des Signals beinhaltet zugleich ein Wissen darüber, dass 
es einen Sender gibt, der sich mit dem Signal an einen Empfänger wendet. 
Signale funktionieren deshalb nicht für sich, sondern sind an bestimmte 
Umwelten gebunden, in denen ein Sender agiert. Für die Nutzer bedeutet 
das, sie müssen gelernt haben, Umwelten voneinander zu unterscheiden und 
solche zu erkennen, die dem Augenblick des Handelns Sinn zuzuschreiben 
erlauben. Zum Beispiel: Florian zeigt ein Verhalten, das Streit provoziert oder 
Ausdruck einer Depression ist oder Zeugnis fehlender Disziplin oder etwas 
nicht näher Bestimmbares. Die Sozialisation eines Einzelnen hilft ihm dabei, 
Erfahrungen zu sammeln, welche Daten in welcher Umwelt Signalfunktion 
haben oder nicht. Der Akteur sucht nach Indizien dafür, in welchen Hand-
lungszusammenhängen diese Daten auftreten und mit welcher Bedeutung 
sie sich dort aufladen. Die kommunikationswissenschaftliche Diskussion hat 
daher Zusammenhänge aufzudecken, welches Formeninventar in welchen 
Umwelten auftritt, welche Eigenschaften Daten haben, um als Signal fungie-
ren zu können. Genauso wichtig ist zu analysieren, welche Effekte dabei zu 
beobachten sind und welche Entwicklungen durch Veränderungen auftreten.

Das wirft die Frage auf, woher die Akteure wissen, wie sie jeweils reagie-
ren sollen. In der kommunikationswissenschaftlichen Debatte werden unter-
schiedliche Erklärungsansätze diskutiert. Den Akteuren wird ein Wissen 
unterstellt, welches sie in die Lage versetzt, mit jeweils vorfindlichen Verhält-
nissen umgehen zu können. In der Soziologie gibt es Ansätze, die davon aus-
gehen, dass sich in Gesellschaften Systeme entwickelt haben, die Regeln und 
Verhaltensformen festlegen und so den Akteuren Deutungsmöglichkeiten an 
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die Hand geben. Vieles spricht dafür, dass sich Praktiken unter den Akteuren 
herausbilden, die über das Situative hinausreichen und unter ihnen Erwar-
tungen aufbauen, die rechtlich abgesichert werden oder politisch erwünscht 
sind. Wer ein Klassenzimmer als Schüler oder Lehrer betritt, hat gelernt, 
was er dort darf oder nicht, welches Verhalten Vorteile und welche Nachteile 
beinhaltet und was von den anderen Akteuren zu erwarten ist. Das wird für 
die Beteiligten durch die Örtlichkeit bewusst gehalten und umfasst die The-
men und Gegenstände, über die gesprochen wird.

Die Sozialpsychologie legt die Annahme nahe, dass die uns umgebende 
Welt mit Bedeutungszuschreibungen geordnet wird und die Bedeutungen 
durch Interaktionen abgeglichen werden. Auch sie kennt das Phänomen sta-
bil auftretender Handlungsabfolgen und spricht dann von (Ablauf-)Mustern, 
die regelmäßig mit typischen Handlungen und Handlungsfolgen verbunden 
auftreten. Für die kommunikationswissenschaftliche Fragestellung sind diese 
Beobachtungen relevant, weil sie Hinweise darauf geben, von welcher Art 
Erwartung Akteure im Normalfall ausgehen, wenn sie miteinander interagie-
ren, und wie stabil damit verbundene Erwartungen faktisch sind. Bedeut-
sam ist ferner die Klärung, woran sie sich orientieren, wenn sie Annahmen 
bilden, und nach welchem Ablaufmuster sie effektiv agieren können. Diese 
Frage interessiert auch die digitale Kommunikation, wenn automatische Aus-
künfte gegeben werden sollen.

Das Erkennen von gesellschaftlichen, systemisch wirksamen Umwelten 
bedeutet für das kommunikationswissenschaftliche Beobachten nicht, die 
Praktiken des Einzelnen nur als Reflex darauf zu analysieren. Das tatsächli-
che Verhalten des Einzelnen ist vielfältiger und wird nur bedingt durch die 
genannten Ansätze erklärt. Welches Aktionspotential dem Akteur zur Bewäl-
tigung seiner Umwelt zur Verfügung steht, hängt einerseits von seinem Wis-
sen um systematische bzw. typische Handlungszusammenhänge ab, es wird 
aber auch von der Fähigkeit beeinflusst, welches strategische Potential ihm 
zur Verfügung steht, wie gut er mit Anderen, mit Themen, mit situativen 
Umständen ganz unterschiedlicher Art umgehen kann. Handlungstheorien 
wollen dem Verhalten einzelner auf die Spur kommen, indem sie aufzude-
cken und zu klären versuchen, auf welchem Weg der jeweilige Akteur zum 
Erfolg gelangt oder scheitert. So werden ihm Ziele und Motivlagen unter-
stellt, oder von einer besonderen Art der Umweltbearbeitung ausgegangen, 
indem er diese aufgrund von ihm akzeptierter Vorgaben deutet und Hand-
lungskonsequenzen daraus ableitet. Der Charakter solcher Vorgaben wird 
von einzelnen Theorieansätzen unterschiedlich bewertet.

Symbolische Umwelt

Kom muni ka tions-
kompe tenz
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Interessant sind die Ansätze, die davon ausgehen, dass sich Handeln aus dem 
Augenblick heraus konstituiert und Ziel und Motiv erst im Nachhinein erkenn-
bar werden. Damit wird eine Erfahrung beschrieben, die besonders in der All-
tagskommunikation auftritt. Dieser Aspekt ist für die Kommunikationswissen-
schaft wichtig, weil er an ein Phänomen anschließt, das jeder kommunikativen 
Handlungsfolge inhärent ist. Ob der nächste Beitrag in einem Gespräch aus 
dem Bisherigen erklärt werden kann, ist grundsätzlich immer offen. Bei diffu-
sen Gefühlslagen tritt vermehrt der Effekt ein, dass plötzlich etwas geäußert 
wird, was nicht zu passen scheint. Gesprächen haftet insofern immer das Gefühl 
an, mit Unerwartetem konfrontiert zu werden.

Erklärung

Die Kommunikationswissenschaft muss beobachten, wie Akteure miteinan-
der umgehen, wenn sie etwas voneinander wollen, und wie sie sich beob-
achten, wenn sie gemeinsam etwas tun. Dieser Vorgang erschließt sich aber 
nicht aus sich selbst, denn, was beobachtet werden kann, hängt von Annah-
men und Erwartungen ab, die wissenschaftlich durch die jeweilige Bezugs-
theorie getragen werden oder alltagspraktisch mit den sozialen Erfahrun-
gen verbunden sind, die sich die Akteure erworben haben. Worauf zu achten 
ist, erweist sich als Strategie des erfolgreichen Kommunizieren. In der Kom-
munikationswissenschaft bietet eine Teildisziplin der Theologie und Philo-
sophie dafür Anknüpfungspunkte: die Hermeneutik. Diese versucht zu klä-
ren, wie es Leser schaffen, Texten Bedeutung zuzuschreiben und wann und 
wodurch diese Zuschreibungen Gültigkeit beanspruchen können. Dem lie-
gen Interpretationsprozeduren zugrunde, die Merkmale aus der Umwelt ein-
beziehen, beispielsweise die besonderen zeitlichen Verhältnisse der Entste-
hung. Was hat die Gesellschaft zu der Zeit bewegt, über welche Probleme 
hat sie diskutiert.

Wenn Akteure miteinander sprechen, kann das Geäußerte wie ein Text 
gedeutet werden, der unter bestimmten Bedingungen entsteht. Dann las-
sen sich ihm Deutungen zuweisen und darüber diskutieren, welches Deu-
tungsverhalten bei den Akteuren selbst vermutet werden kann. Es kann nach 
Deutungsmustern gesucht werden und ihre Verbindlichkeit im Hinblick auf 
den konkreten Fall und darüber hinaus. Ein Gesprächstext ist ein flüchtiges 
Ereignis. Er entsteht im Moment der zeitlichen Äußerung und vergeht im 
selben Augenblick. Seit es Aufzeichnungstechniken wie die Ton- und Video-
bandaufzeichnung gibt, lässt sich das Ereignis archivieren. Es kann dann als 
Aufzeichnung unabhängig von der Zeit angehört oder angesehen werden. 
Dabei hat sich eine wissenschaftliche Praxis herausgebildet, das Ereignis in 
ein Textformat zu transferieren. Es wird ein Transkript erarbeitet, weil es als 
Text verschiedenen Interpretationsansätzen zugänglich wird.

Beobachtungsfeld
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Ein anderer Weg ist das Dokumentieren dessen, was bei der Kommuni-
kation geschieht. Ein solches Verfahren zwingt dazu, Kategorien dafür fest-
zulegen, wie bestimmte Gegebenheiten im kommunikativen Geschehen 
erkannt und festgehalten werden können. Ihre Auswahl wird damit begrün-
det, dass die Kategorien als signifikant für das Funktionieren von Kommuni-
kation eingestuft werden. Das erlaubt Aussagen über die Häufigkeit und die 
Konfiguration ihres Auftretens. Diese Merkmale können Hinweise auf auf-
fällige Verhaltensweisen geben. So lassen sich große Datenmengen bearbei-
ten. Zum Beispiel kann beobachtet werden, wie sich Zeitungstexte über län-
gere Zeiträume hinweg verändern.

Beherrschung von Kommunikation wird als eine Schlüsselqualifikation 
angesehen, für die sich ein eigener Markt entwickelt hat. Da der Lebens-
alltag unserer Gesellschaft von den unterschiedlichsten Kommunikations-
aufgaben geprägt ist, ist die Individualberatung und -schulung entstanden. 
Zunehmend entwickelte sich ein Bewusstsein für Kommunikation und damit 
verbunden ist der Wunsch, das eigene kommunikative Verhalten zu opti-
mieren und sich Techniken anzueignen, welche die eigene Kommunikation 
für bestimmte Zwecke kalkulierbarer machen sollen. Vielfältige Trainings 
und Coachings werden daher angeboten. Sie zielen darauf ab, als nachteilig 
bewertete Verhaltensformen im Umgang mit anderen abzubauen und Stra-
tegien der Selbstdarstellung zu entwickeln, denen mehr Erfolg bei der Kom-
munikation zugesprochen wird.

Ferner wächst ständig die Nachfrage nach Kommunikationsberatung in 
Institutionen, bei Organisationen und zu Events. Gleichzeitig verändern sich 
die Formen der Kommunikation. Dabei geht es nicht nur um Fragen der 
inneren Kommunikation, sondern ebenso sehr um das Bild in der Öffent-
lichkeit, das Einrichtungen oder Ereignisse nach außen erzeugen, welches 
wiederum auf Kommunikation basiert. Fragen, ob die Selbstbilder und die 
tatsächlich beobachtbaren Images übereinstimmen und wie sie sich annä-
hern lassen, gehören zu den Aufgaben der Beratung. Auch unerwartete 
Ereignisse, beispielsweise Naturkatastrophen oder Vorfälle bei Großveran-
staltungen und ihre Konsequenzen, sind nicht mehr nur ein Thema für Psy-
chologen, sondern gehören im Rahmen der Krisenbewältigung zum Arbeits-
bereich von Kommunikationsfachleuten.

Die empirische Wirksamkeit und vor allem die Nachhaltigkeit solcher 
Beratung können als ungeklärt angesehen werden. Brünner et al. (2002) 
verweisen in den Beiträgen darauf, dass Kommunikation komplexer als 
die Beherrschung einzelner Verhaltensmuster und das Einüben bestimmter 
Taktiken ist. Ferner gibt es Probleme mit der Erwartung, rasch und schnell 
eine hundertprozentig Lösung zu erhalten. Das zwingt die Berater zu einem 
Handeln, dessen Verankerung in theoretischen Kontexten nicht ohne weite-

Kommunikations-
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res gegeben ist und damit nicht immer auf einer wissenschaftlichen Grund-
lage zustande kommt. In diesen Fällen ist die Kommunikationswissenschaft 
gefordert, Modelle zu entwickeln, deren wissenschaftliche Zuverlässigkeit 
nachgewiesen ist, die gleichzeitig aber praktische Anwendbarkeit ermögli-
chen. Die alternative Lösung könnte im Praktischen vermutet werden, d. h. 
der Berater verfügt über sehr umfassendes handlungspraktisches Wissen. 
Aber auch hier gilt, dass das praktische Wissen in Kontexte eingebunden ist, 
die erst in ihrer Inhaltlichkeit erkannt bzw. vermittelt werden müssen.

Ein weiteres Beratungsfeld erschließt sich aus der rasanten Entwicklung 
neuer Kommunikationsformen im Internet. Es entsteht ein Medium, dessen 
Bedeutung für soziale Gemeinschaften noch völlig unzureichend erforscht 
ist. Diese neuen Kommunikationsformen beeinflussen unseren Alltag und 
fordern Reaktionen. Auch hier wird Beratung benötigt und ist Forschung 
gefordert.

Weil das Phänomen Kommunikation komplex ist, d. h. ihm liegt ein Handeln 
zugrunde, dessen Entscheidungen immer wieder neu und anders getroffen wer-
den können, ist die Entwicklung einer Kompetenz zur Kommunikation nicht auf 
das Erlernen und Trainieren von speziellen Skills zu beschränken. Kompetenz 
bildet sich heraus, wenn Raum für Erfahrungen in einer Vielfalt von Handlungs-
feldern geboten wird und eine Fähigkeit zur Reflexion des kommunikativen Han-
delns besteht. Seine eigenen Praktiken reflektieren zu lernen, setzt bereits ein 
intensives Üben voraus und erweist sich als ein eigenständiges Handlungsfeld, 
in der Auseinandersetzung mit Kommunikation.

Zusammenfassung
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Problemstellung und Fragen

1. Kennen Sie die Schwerpunktbildung Ihres eigenen Studiengangs? In wel-
chem Verhältnis steht er zu den genannten Teildisziplinen? Wo liegt Ihr 
eigenes Interesse?

2. Erstellen Sie eine Prioritätenliste über Themen, mit denen sich eine Kom-
munikationswissenschaft Ihrer Meinung nach auseinandersetzen sollte! 
Finden Sie in den Kapitelhinweisen in diesem Band (direkte) Anknüp-
fungspunkte?

3. Das Interesse an der Kommunikation ist gesellschaftlich sehr vielfältig. 
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